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68 DÎË BERNER WOCHE

Stffäre entfcbeiben 3U laffen. [Ricbts fournit ben ©nglänbern
unbequemer als eine foldje SSereitfcbaft. Solange nicbt bie brt=
tifcben ©chiffe gefapert roerben, foil granco tun, mas er mill.
Sie [IRebraabt ber Sampfer œirb ja burcbfommen. gubem haben
granfreid) unb ©nglanb ben legalen fjanbel mit bem repubti»
fanifrfjen Spanien buret) einen neuen Vertrag mieber bergeftellt
unb fieb oerpflicbtet, alle gablungen an SDtabrib 3U
leiften. Siefe neue faftifebe 21nerfennung ber republifanifeben
[Regierung erfolgte freilich 3u einer Seit, als grancos Eingriffe
nor [JRabrib boffnungslofer als beute ausfaben. Hßenn nun bie
Offenfioe gelingen fotlte, mürbe fid) ©nglanb meiter bemühen
ober grantreid) im Stiebe laffen unb bamit tröften, bag eine
[Recbtsregierung leicht imftanbe fei, Seutfcblanb bie fpaniftbe
„IRecbtsfarte" aus ben gingern 3u nehmen? 9Ran glaubt baran
am ebeften!

©s ift grantreid) gelungen, bureb 5Rad)geben eine neue
geinbfebaft menigftens für ben DRoment 3U befebmören: Sie
ber S ü r f e n, melcbe ben DJtoment benußen roollen, um ben
franco=forifd)en=Sanbfcbat Ullepanbrette 3U geroinnen. Siefes
[Racbgeben offenbart granfreiebs Situation. —an—

Kleine Umschau
Söenn bas neue, junge gabr fo meiter macht, mie es be=

gönnen bat, bann bürften mir in feinem SBerlauf nod) allerlei
3Ünftige lleberrafcbungen erleben. ©leid) am fünften SRorgen
feines [Regierungsantrittes führte es uns gan3 geroaltig auf's
©latteis, fo baß böfe gungen bas ©erüebt ausftreuten, es fei
bies eine [Repreffalie unferes ©emeinberates oon megen ber
23erroerfung ber „Xrottoirfteueroorlage". Sab babei auch unfer
IBaubireftor II 3U gall geriet, bas mürbe fo ausgelegt, baff er
eben mie auch febon fo mancher anbere in bie ©rube fiel, bie
er ben anbern gegraben hatte. [Run gefebeben ift ihm ja gott»
lob nichts, benn er ift ein febr geroanbter, geiftesgegenmärtiger
fierr, ber mobt auch unter febmierigeren 58erbältniffen gleich
mieber auf beibe [Beine gefprungen märe. Unb nach biefem
Smifcbenfall mürbe fofort überall Sanb geftreut unb auch grau
Sonne tat ein übriges, fo baff gegen SRittag febon mieber felbft
bie belitateften ßimoufinen geräufcblos unb ungefcbleubert bureb
bie Straßen glitten, ©ine 3meite Ueberrafcbung mar bie auffal»
lenb früh einbreebenbe Sunfelbeit in ben erften Sagen bes

gabres. Senn obmobl fieb bod) ber Sag falenbarifcb oon Stunbe
3U Stunbe 3U oertängern gehabt hätte, brach oft febon in ben

erften [Racbmittagsftunben bie Sunfelbeit über uns berein unb
mährte bis in bie fpäten SOtorgenftunben bes näcbften Sages.
Sacboerftänbige aber mutmaßten fofort, baß es fieb hier um
[Rrobeoerbunfetungsübungen ber [Ratur 3um Scbufee oor glie»
gerangriffen banble unb am 8. ganuar hatten mir bann auch

nod) einen ©roßbranb im [Remontenbepot, bei bem es aller»
bings bebeutenb glimpflicher 3uging, mie bei einer 58ombenroer=

ferei aus bem ßuftraum. 2lußer ben Soften, bie ja boeb bie
[ßerfieberung berappen mirb, gab es feinerlei Schaben, URen»

fdjen mie Ißferbe gelangten recbt3eitig ins greie unb unfere
geuermebr tonnte ihre Sücbtigfeit bemeifen. löerbeißungsooll
für ben gabresoerlauf finb aber folcbe [Reujabrsüberrafcbungen
nicht, befonbers mo bod) bie grabuierten Hßabrfager bas gabr
1937 als Scbidfalsjabr be3eicbnen.

gn grantreid) bat fid) fogar febon bie gabt „4" als Un»

glüds3abl pro 1937 beraushiftallifiert. ©s hatte am gabresbe»
ginn 400 000 Slrbeitslofe, 400 URilliarben granfen Scbulben,
40 3RilIiarben Staatsbefi3Ü, eine ©rböbung ber ©eftebmtgs»
preife um 40 % unb außerbem nod) bie 40 Stunbenmocbe. [Bei

uns 3'[ßärn fpielte bis nun noch feine gabt eine beftimmenbe
[Rolle, außer man fäbe bie oielen Srillinge, bie in leßter geit
im grauenfpital bas ßiebt ber UBett erblidten als ein gutes SBor»

3eicben. 2lber fcbließlicb finb ja nach einem alten Spricbmort
„2lUe guten Singe ihrer brei", unb fo märe bies eigentlich eher

eine ©lücfs3abl. 21ber man fann eben beut3utage auch auf bie

älteften Spricbmörter nicht mehr bauen, gn unferer à ïempo»
geit finb ja bod) alle bisherigen SBerte entmeber auf» ober ab»

geroertet morben. g'lBärn fetber, bas fieb nach ber fu^en „®äng
bü!=23eriobe" nun mieber bem fiißen „[Rume nib gfebprängt"
hingibt, merft man bas allerbings meniger, aber anfonften gibr
es genug 58eifpiele bafür.

2lls 3. [8. im gabre 1727 in ber englifeben geitung „2Beef
of 2Rand)efter" bas erfte roeiblicbe fjeiratsangebot, bas über»
baupt bas ßictjt ber Sructerfd)roär3e erblicfte, erfebien, ba mar
bie 21ufregung groß. Sas gnferat lautete: „®ott gab bem 2lbam.
eine grau, geh bin einfam unb fuebe einen treuen, frommen
©efäbrten. ©Henborgbß SRorrifon." llnb bie gute ©Henborgbo
rourbe benn auch fofort hopp genommen unb com ftäbtifeben
SRebicus auf ihren ®eiftes3uftanb bin unterfuebt. 2Bollte man
beute jebe Schöne, bie auf biefem nicht mehr ungemöbnlicben
ÜBege irgenb einen. 2lnfcbluß 3mecfs eoentueller fpäterer fïei»
rat fuebt, oerbaften unb auf ihren ®eiftes3uftanb unterfueben
laffen, bann müßten mir mobl halb b's SZBpbercbefi im Käfig»
türm mieber eröffnen unb aud) bie SBalbau gana gehörig oer»
größern laffen. 2lud) bie japanifeben ©eisbas hielten mir bis
oor fur3em für 3toar febr liebensroürbige, aber bod) etroas
leiebtfinnig oeranlagte junge Samen, unb jeßt bat bie japa»
nifebe [Regierung ein gräulein fSamtfame, ihres geiebens
©eisba in einem Sofioter Seebaus, 3utn orbentlicben l)3ro=

feffor an ber llnioerfität Sofio ernannt, llnb nicht etroa 3um
[ßrofeffor ber „ars amanbi", fonbern 3unt 2ßrofeffor ber [Rechts»

roiffenfebaften. Sas gräulein hatte nämlich in ihrer liebefreien
geit bie ftaubigen [ßanbeften bes ©orpus juris mit gleiß bureb»
ftubiert unb ift beute eine Kapa3ität in ben oer3roicfteften
[Recbtsangelegenbeiten. — llnb um es fur3 3U mad)en, bie 23=

jährige Sßitme bes URongolenfürften Sbil), grau ©bUSing=geng
ift beute als ©eneralin ber URongolen eine gefürebtete ©egnerin
ber ebinefifeben grregulären. llnb in ben 11. S. 21. preifen bie
[Beerbigungsinftitute oon ihnen beigeftellte Srauergeleite mit
folgenbem Sarif an: ,,©eficbts3Üge, bie ftille ©rgebung miber»
fpiegeln, 3toei SoIIar pro Ißerfon unb folcbe mit bem 2lusbrucf
froher cbriftlicber Hoffnung fünf Sollar pro Kopf." llnb mas
bas fonberbarfte ift, bie ©efebiebte 3iebt.

[Run fönnte man mir ja fagen, baß bas alles auch febon früher
bagemefen fei. ffeiratsluftige junge [Römerinnen febrieben ihre
2lbreffen an bie SRauern bes ©ircus ÜRarimus, ßais unb
2tfpafia, bie grieebifeben Hetären bispuüerten auf öffentlichen
flößen mit Sofrates über pbilofopbifcbe Sbemen, bie gung»
frau oon Orleans mar bod) auch ©eneralin unb führte bie
granßofen fiegreieb gegen bie ©nglänber, unb Klagemeiber bat
es bod) auch febon immer gegeben, bie oon ßeiebenbegängniffen
lebten, aber bas mar bod) alles in ber 2Sorfriegs3eit unb jeßt
fommt es uns eben gan3 funfelnagelneu oor. llnb barum fann
ich es auch grau üRobe nicht übelnehmen, menn ihre allerneue»
ften Kopfbebedungen für meiblicbe 2Befen gan3 beftimmt auch

febon bagemefen finb. gn 23aris taucht nämlich beute ber „ge=
fieberte Samenbut" mieber als neuefte [Rooität auf. [Riebt nur
bie ©portbüte merben mit gebern garniert, fonbern auch bie
ranblofen f)üte merben à la fmfarenfalpaf mit fteifen, aufredjt
ftebenben geberbüfdjen gesiert. 2luf ben [Racbmittagsbüten
trägt man [Reiberbüfcbe unb ejotifebe Söögelcben. Unfere Samen
merben bas allerbings faum nachmachen fönnen, ba bod) bei

uns 23ogeIIeicben als Samenfcbmucf aus tierfebüßlerifeben ©rün»
ben gefeßlieb oerboten finb. [Run, fie müffen fieb eben mit bem

Schleier tröften, ber bereit mieber ebenfo mobern ift mie ber
geberfebmud. 9Ran trägt bauptfäcblicb fogenannte „ißlanteaur",
bie ben gan3en fjut bebeefen unb fo gurüdgeroorfen merben
fönnen, baß bas ©efiebteben frei bleibt, aber bod) febr beforatio
umrahmt mirb. [Run biefe ©efebiebte fenne ich eigentlich auch

nod) aus ber feiigen geit meiner erften grünen ßiebe.
2lber etmas roirflid) neues febeint es bod) in ber 3Robe auch

3U geben, aber bas fab ich in einer tfebeebifeben 2Robe3eitung.
©s ift bas „2Ritternad)ts=Koftüm". Ser Sric babei ift, ein fleines
gädeben, bas man um bie URitternacbt einfach ablegt, morauf
es bann fo tief befollctieri ift, baß es mirflid) faum mehr tiefer
gebt. 2llfo gibts bod) nod) mas neues unter ber Sonne.

©briftian ßuegguet.

*
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Affäre entscheiden zu lassen. Nichts kommt den Engländern
unbequemer als eine solche Bereitschaft. Solange nicht die bri-
tischen Schiffe gekapert werden, soll Franco tun, was er will.
Die Mehrzahl der Dampfer wird ja durchkommen. Zudem haben
Frankreich und England den legalen Handel mit dem republi-
kanischen Spanien durch einen neuen Vertrag wieder hergestellt
und sich verpflichtet, alle Zahlungen an Madrid zu
leisten. Diese neue faktische Anerkennung der republikanischen
Regierung erfolgte freilich zu einer Zeit, als Francos Angriffe
vor Madrid hoffnungsloser als heute aussahen. Wenn nun die
Offensive gelingen sollte, würde sich England weiter bemühen
oder Frankreich im Stiche lassen und damit trösten, daß eine
Rechtsregierung leicht imstande sei, Deutschland die spanische
„Rechtskarte" aus den Fingern zu nehmen? Man glaubt daran
am ehesten!

Es ist Frankreich gelungen, durch Nachgeben eine neue
Feindschaft wenigstens für den Moment zu beschwören: Die
der Türken, welche den Moment benutzen wollen, um den
franco-syrischen-Sandschak Alexandrette zu gewinnen. Dieses
Nachgeben offenbart Frankreichs Situation. —an—

kleine
Wenn das neue, junge Jahr so weiter macht, wie es be-

gönnen hat, dann dürften wir in seinem Verlauf noch allerlei
zünftige Ueberraschungen erleben. Gleich am fünften Morgen
seines Regierungsantrittes führte es uns ganz gewaltig auf's
Glatteis, so daß böse Zungen das Gerücht ausstreuten, es sei
dies eine Repressalie unseres Gemeinderates von wegen der
Verwerfung der „Trottoirsteuervorlage". Daß dabei auch unser
Vaudirektor II zu Fall geriet, das wurde so ausgelegt, daß er
eben wie auch schon so mancher andere in die Grube fiel, die
er den andern gegraben hatte. Nun geschehen ist ihm ja gott-
lob nichts, denn er ist ein sehr gewandter, geistesgegenwärtiger
Herr, der wohl auch unter schwierigeren Verhältnissen gleich
wieder auf beide Beine gesprungen wäre. Und nach diesem
Zwischenfall wurde sofort überall Sand gestreut und auch Frau
Sonne tat ein übriges, so daß gegen Mittag schon wieder selbst
die delikatesten Limousinen geräuschlos und ungeschleudert durch
die Straßen glitten. Eine zweite Ueberraschung war die auffal-
lend früh einbrechende Dunkelheit in den ersten Tagen des

Jahres. Denn obwohl sich doch der Tag kalendarisch von Stunde
zu Stunde zu verlängern gehabt hätte, brach oft schon in den
ersten Nachmittagsstunden die Dunkelheit über uns herein und
währte bis in die späten Morgenstunden des nächsten Tages.
Sachverständige aber mutmaßten sofort, daß es sich hier um
Probeverdunkelungsübungen der Natur zum Schutze vor Flie-
gerangriffen handle und am 8. Januar hatten wir dann auch

noch einen Großbrand im Remontendepot, bei dem es aller-
dings bedeutend glimpflicher zuging, wie bei einer Bombenwer-
ferei aus dem Luftraum. Außer den Kosten, die ja doch die
Versicherung berappen wird, gab es keinerlei Schaden, Men-
schen wie Pferde gelangten rechtzeitig ins Freie und unsere
Feuerwehr konnte ihre Tüchtigkeit beweisen. Verheißungsvoll
für den Iahresverlauf sind aber solche Neujahrsüberraschungen
nicht, besonders wo doch die graduierten Wahrsager das Jahr
1937 als Schicksalsjahr bezeichnen.

In Frankreich hat sich sogar schon die Zahl „4" als Un-
glückszahl pro 1937 herauskristallisiert. Es hatte am Iahresbe-
ginn 499 999 Arbeitslose, 499 Milliarden Franken Schulden,
49 Milliarden Staatsdefizit, eine Erhöhung der Gestehungs-
preise um 49 A> und außerdem noch die 49 Stundenwoche. Bei
uns z'Bärn spielte bis nun noch keine Zahl eine bestimmende
Rolle, außer man sähe die vielen Drillinge, die in letzter Zeit
im Frauenspital das Licht der Welt erblickten als ein gutes Vor-
zeichen. Aber schließlich sind ja nach einem alten Sprichwort
„Alle guten Dinge ihrer drei", und so wäre dies eigentlich eher

eine Glückszahl. Aber man kann eben heutzutage auch auf die

ältesten Sprichwörter nicht mehr bauen. In unserer à Tempo-
Zeit sind ja doch alle bisherigen Werte entweder auf- oder ab-

gewertet worden. Z'Bärn selber, das sich nach der kurzen „Gäng
Hü!-Periode" nun wieder dem süßen „Nume nid gschprängt"
hingibt, merkt man das allerdings weniger, aber ansonsten gibr
es genug Beispiele dafür.

Als z. B. im Jahre 1727 in der englischen Zeitung „Week
of Manchester" das erste weibliche Heiratsangebot, das über-
Haupt das Licht der Druckerschwärze erblickte, erschien, da war
die Aufregung groß. Das Inserat lautete: „Gott gab dem Adam
eine Frau. Ich bin einsam und suche einen treuen, frommen
Gefährten. Ellenborghy Morrison." Und die gute Ellenborghy
wurde denn auch sofort hopp genommen und vom städtischen
Medicus auf ihren Geisteszustand hin untersucht. Wollte man
heute jede Schöne, die auf diesem nicht mehr ungewöhnlichen
Wege irgend einen Anschluß zwecks eventueller späterer Hei-
rat sucht, verhaften und auf ihren Geisteszustand untersuchen
lassen, dann müßten wir wohl bald d's Wyberchefi im Käfig-
türm wieder eröffnen und auch die Waldau ganz gehörig ver-
größern lassen. Auch die japanischen Geishas hielten wir bis
vor kurzem für zwar sehr liebenswürdige, aber doch etwas
leichtsinnig veranlagte junge Damen, und jetzt hat die japa-
nische Regierung ein Fräulein Namtsame, ihres Zeichens
Geisha in einem Tokioter Teehaus, zum ordentlichen Pro-
fessor an der Universität Tokio ernannt. Und nicht etwa zum
Professor der „ars amandi", sondern zum Professor der Rechts-
Wissenschaften. Das Fräulein hatte nämlich in ihrer liebefreien
Zeit die staubigen Pandekten des Corpus juris mit Fleiß durch-
studiert und ist heute eine Kapazität in den verzwicktesten
Rechtsangelegenheiten. — Und um es kurz zu machen, die 23-
jährige Witwe des Mongolenfürsten Shih, Frau Chi-Sing-Feng
ist heute als Generalin der Mongolen eine gefürchtete Gegnerin
der chinesischen Irregulären. Und in den U. S. A. preisen die
Beerdigungsinstitute von ihnen beigestellte Trauergeleite mit
folgendem Tarif an: „Gesichtszüge, die stille Ergebung wider-
spiegeln, zwei Dollar pro Person und solche mit dem Ausdruck
froher christlicher Hoffnung fünf Dollar pro Kopf." Und was
das sonderbarste ist, die Geschichte zieht.

Nun könnte man mir ja sagen, daß das alles auch schon früher
dagewesen sei. Heiratslustige junge Römerinnen schrieben ihre
Adressen an die Mauern des Circus Maximus, Lais und
Aspasia, die griechischen Hetären disputierten auf öffentlichen
Plätzen mit Sokrates über philosophische Themen, die Jung-
frau von Orleans war doch auch Generalin und führte die
Franzosen siegreich gegen die Engländer, und Klageweiber hat
es doch auch schon immer gegeben, die von Leichenbegängnissen
lebten, aber das war doch alles in der Vorkriegszeit und jetzt
kommt es uns eben ganz funkelnagelneu vor. Und darum kann
ich es auch Frau Mode nicht übelnehmen, wenn ihre allerneue-
sten Kopfbedeckungen für weibliche Wesen ganz bestimmt auch

schon dagewesen sind. In Paris taucht nämlich heute der „ge-
fiederte Damenhut" wieder als neueste Novität auf. Nicht nur
die Sporthüte werden mit Federn garniert, sondern auch die
randlosen Hüte werden à la Husarenkalpak mit steifen, aufrecht
stehenden Federbüschen geziert. Auf den Nachmittagshüten
trägt man Reiherbüsche und exotische Vögelchen. Unsere Damen
werden das allerdings kaum nachmachen können, da doch bei

uns Vogelleichen als Damenschmuck aus tierschützlerischen Grün-
den gesetzlich verboten sind. Nun, sie müssen sich eben mit dem

Schleier trösten, der derzeit wieder ebenso modern ist wie der
Federschmuck. Man trägt hauptsächlich sogenannte „Planteaux",
die den ganzen Hut bedecken und so zurückgeworfen werden
können, daß das Gesichtchen frei bleibt, aber doch sehr dekorativ
umrahmt wird. Nun diese Geschichte kenne ich eigentlich auch

noch aus der seligen Zeit meiner ersten grünen Liebe.
Aber etwas wirklich neues scheint es doch in der Mode auch

zu geben, aber das sah ich in einer tschechischen Modezeitung.
Es ist das „Mitternachts-Kostüm". Der Tric dabei ist, ein kleines
Jäckchen, das man um die Mitternacht einfach ablegt, worauf
es dann so tief dekolletiert ist, daß es wirklich kaum mehr tiefer
geht. Also gibts doch noch was neues unter der Sonne.

Christian Luegguet.
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